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taz 🐾 am wochenende 

nord 🐾    thema
wohnen und gestalten die verlagsseiten der taz nord 

Interview  
Harff-Peter Schönherr

taz: Herr Fuhrhop, Wohnen 
ist ein Menschenrecht. Gibt es 
auch ein Recht auf Luxussanie-
rungen?

Daniel Fuhrhop: Zumindest 
ist es nicht Aufgabe der öffent-
lichen Hand, dafür zu sorgen, 
dass Reiche sich eine Zweit- oder 
Drittwohnung leisten können. 
Dafür, dass jeder von uns einen
angemessenen Wohnraum hat, 
allerdings schon.

Kürzlich sorgte in Bremen 
ein Positionspapier der Grü-
nen für Empörung bei CDU und 
FDP. Ihr Vorschlag: Ältere, de-
nen ihre Wohnungen zu groß 
werden, sollten diese mit jun-
gen Familien tauschen. Klingt 
das nicht eigentlich ganz ver-
nünftig?

Klar, zumal es da ja nicht nur 
um Wohnraum geht. Es ist ein 
Akt der Menschlichkeit, Älteren 
zu helfen, die sich in ihrem Haus 
einsam fühlen, weil die Kinder 
ausgezogen sind, der Partner 
verstorben ist. Ihre Wünsche 
können vielfältig sein: Ein Woh-
nungstausch, oder man trennt 
eine Einliegerwohnung ab...

Das Zauberwort gegen 
Wohnraum-Mangel heißt 
Bauen. Sie allerdings sagen: 
„Verbietet das Bauen!“ Trägt 
Ihnen das Ärger ein?

Viele Lobbyisten aus der Bau- 
und Immobilienwirtschaft re-
gen sich natürlich auf: Das sei zu 
radikal. Aber was wirklich radi-
kal ist, ist die Art, wie wir bisher 
bauen und wohnen, wie wir mit 
unseren Ressourcen umgehen, 

Überall heißt das Zauberwort gegen die Wohnungsnot: Bauen. Der Wohnforscher und 
Autor Daniel Fuhrhop findet das falsch und sagt sogar: Bauen muss verboten werden

„Es entstehen vor allem 
sehr teure Wohnungen“

So wie hier in 
Bremen stehen 
viele Men-
schen dem 
aktuellen 
Bau-Boom 
kritisch 
gegenüber 
Foto: Carmen 
Jaspersen/dpa

Volks-Initiativen machen weiter

Die Hamburger Volksinitiativen „Keine Profite mit Boden & 
Miete“ nehmen an diesem Wochenende ihre Unterschriften-
sammlung wieder auf. Sie wollen erreichen, dass der Verkauf 
städtischer Flächen unterbunden und der Bau günstiger Woh-
nungen angekurbelt werden. Die Initiativen mussten ihre Ar-
beit Mitte März einstellen. Anfang Mai hatte die Bürgerschaft 
die sechsmonatige Frist für das Sammeln der Unterschriften 
ausgesetzt. Die Frist endet nun am 19. Oktober. (dpa)

Online-Vortrag über Isolierung
Die Verbraucherzentrale Bremen veranstaltet am 13. August 
einen Online-Vortrag zum Thema Isolierung von Fenstern 
und Türen. Erörtert werden der U-Wert, Sanierung oder ener-
getisch verbesserte Fenster.  
Informationen: www.verbraucherzentrale-bremen.de

HamburgerInnen ziehen früher aus
Fast jeder zweite der 20- bis 25-Jährigen in Niedersachsen 
wohnt noch bei den Eltern – mehr als der Bundesdurch-
schnitt, teilt das Statistische Bundesamt aktuell mit. Deutsch-
landweit lebt etwa ein Viertel dieser Altersgruppe noch im 
Elternhaus, in Hamburg sind es nur 32 Prozent. (dpa)

stein auf stein

wie wir dadurch in den Städten 
Kleingärten und Parks kaputt 
machen. Im Vergleich dazu wäre 
es erheblich vernünftiger, das 
Bauen zu verbieten. Auf Neu-
bau zu setzen, macht auch öko-
nomisch keinen Sinn.

Trotzdem denken das viele, 
auch Kommunen.

Politiker und Verwaltungs-
leute unterliegen oft dem 
Dogma des Neubaus und kön-
nen sich gar nicht vorstellen, 
dass sich viele Wohnbedürfnisse 
auch mit Altbauten befriedigen 
lassen. 

Ein Gegenbeispiel: Das Pro-
gramm „Jung kauft Alt“. In über 
50 Städten fördert es Familien, 
die in ein leer stehendes Haus 
ziehen. Start war in einem klei-
nen Ort bei Herford. Da war ei-
gentlich ein neues Baugebiet ge-
plant, und stattdessen hat man 
Fördergelder für den Kauf ei-
nes Altbaus vergeben. Das war 
enorm erfolgreich.

Sie sind Teil des Forschungs-
projekts „OptiWohn“ an der 
Universität Oldenburg. Auf was 
zielt das?

Wir suchen nach Wegen, wie 
sich die vorhandene Wohnflä-
che unserer Altbauten optimie-
ren lässt. Das schließt auch ge-
meinschaftliches Wohnen ein  
– mehrere Menschen eines 
Wohnprojekts, die sich Räume 
teilen. Räume für Besucher zum 
Beispiel oder die Küche.

Eines der Modelle ist „Woh-
nen für Hilfe“ ...

Meist wohnen dabei Jüngere, 
Studierende etwa, bei Älteren. 
Die Jüngeren helfen im Haus-
halt und im Garten, die Älteren 

können im Gegenzug vielleicht 
ein bisschen Lebenshilfe geben.

Viele sagen ja: Der Markt 
wird es schon regeln. Was ist 
denn mit privaten Investoren?

Was der Markt verursacht, se-
hen wir insbesondere in Ham-
burg: Es entstehen vor allem 
sehr teure Wohnungen. Wenn 
wir ein Sozialmodell wie „Woh-
nen für Hilfe“ wollen, brauchen 
wir Vermittlungsstellen, die 
Menschen zusammenbringen, 
und es ist unerklärlich, warum 
das in Bremen nur in bescheide-
nen Ausmaßen und in Hamburg 
überhaupt nicht gemacht wird. 
Allein in Hamburg könnten je-
des Jahr bis zu 600 junge Leute 
zu Älteren vermittelt werden. 
Nehmen wir Oberbillwerder: 
Dieses neue Stadtviertel dürfte 
600 Millionen Euro allein für 
Planung und Erschließung kos-
ten. Das sind dann 80.000 Euro 
pro Wohneinheit, ohne dass ein 
einziger Stein gesetzt wurde. 
Wenn wir stattdessen einige 
Vermittlungsstellen mit Perso-
nal ausstatten, die dann Hun-
derte Menschen unterbringen, 
ist das im Vergleich ökonomisch 
unschlagbar günstig.

Bis 2002 gab es in Osna-
brück die kommunale „Osna-
brücker Wohnungsbaugesell-
schaft“, rund 3.700 Wohnun-
gen stark. Sie wurde verkauft, 
für einen Spottpreis. Jüngst hat 
ein Bürgerentscheid den Rat zu 
einer Ersatzgründung gezwun-
gen. Was können Bürger sonst 
noch tun?

Man sollte auch als protestie-
render Bürger nicht nur auf die 
Politik schauen, sondern auch 

darauf, wie man selbst wohnt. 
Oft wird ja Leuten, die gegen 
ein neues Baugebiet protes-
tieren, Egoismus vorgeworfen 
– nur weil sie sich drum küm-
mern, dass eine Grünfläche er-
halten bleibt, zum Beispiel beim 
Streit um die Galopprennbahn 
in Bremen. Es könnte den Kri-
tikern die Argumente rauben, 
wenn man sich fragt: Vielleicht 
finden wir ja sogar innerhalb 
unserer Gruppe freien Wohn-
raum, in dem sich noch jemand 
unterbringen ließe?

Wären Sie und nicht der In-
nenminister für das Bauen zu-
ständig: Was wäre Ihre erste 
Maßnahme?

Ich würde das Bau- in Umbau-
ministerium umbenennen.

Daniel Fuhrhop, 52, ist wissen-
schaftlicher Mitarbeiter der 
Universität Oldenburg, Fachge-
biet Ökologische Ökonomie, im 
Forschungsprojekt „OptiWohn“, 
mit dem Schwerpunkt „Wohnen 
für Hilfe“. Er schrieb das Buch 
„Verbietet das Bauen!“, den 
Ratgeber „Einfach anders 
Wohnen“ und er betreibt den 
Blog verbietet-das-bauen.de.
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UNABHÄNGIGE ENERGIEBERATUNG

Gefördert durch das BMWi.

Sie wollen erneuerbare Energien nutzen,
Fördermittel erhalten und Ihren ökologischen
Fußabdruck verkleinern?

Wir helfen Ihnen dabei!

Terminvereinbarung kostenfrei unter
0800 – 809 802 400
www.verbraucherzentrale-energieberatung.de

Tel.: 040 - 31 79 45 40 • Fax: 040 - 3179 46 06
www.kurwan.de • info@kurwan.de

KURWAN IMMOBILIEN IVD
Immobilienkompetenz seit 1993

Inhaber: Dipl.-Volkswirt Hans-Joachim Kurwan

Ankauf • Verkauf • Vermietung
Für unsere Kunden suchen wir Wohnungen, Häuser,

Büros und Grundstücke zum Kauf.

Kanalstr. 70 23552 Lübeck 0451-623300 
i n f o@ n a t u r b a u s t o f f e - l u e b e c k . d e
www . n a t u r b a u s t o f f e - l u e b e c k . d e

 Naturfarben und  Putze
 Lehmprodukte
 Dielen Teppich Kork Linoleum
 Wärmedämmstoffe
 Öle und Lasuren
 Beratung und Verkauf

Unser
Rat
zählt.

Mieterverein
zu Hamburg
Beim Strohhause 20
20097 Hamburg

879 79-0

mieterverein-hamburg.de

Im Deutschen Mieterbund

Fanwerden


